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Wer fördert die UAnſittligkeit?
Ein Beitrag zum Thema:

Der Großgrundbeſitz eine Landplage.
II.

Das Geſagte überblickend ſtellen wir feſt, daß die Zu
nahme der ſittlichen Schäden auf dem Lande gebunden er
ſcheint an die extendierende Tendenz des Großgrundbeſitzes.
Aber warum

Großgrundbeſitz wird gebildet auf Koſten der Kleinbauern,
die, in ihrem Beſitzſtand geſchmälert, als Häusler genötigt
werden, bei Grundbeſitzern Beſchäftigung zu ſuchen, oder,
wenn ganz von der Scholle losgelöſt, als Einlieger, Hof-
gänger, Scharwerker, Jnſtleute gegen geringen Entgelt bei
bekannt langer Arbeitszeit in hartem Fron ſich ſchinden
müſſen. Die hiſtoriſche Entwicklung dieſer heute veſtehenden
Zuſtände iſt wohl bekannt. Wir wiſſen, wie das ländliche
Proletariat, beſtrebt beſſere Lebensbedingungen zu erreichen,
den Jaduſtriezentren zuſtrömt; wir wiſſen, wie tiefſtehende
polniſche und ruſſiſche Elemente die entſtandenen Lücken aus
zufüllen geneigt gemacht werden. Wir müſſen hieraus auf
eine ſchier unerträgliche Lage der Landarbeiter ſchließen, und
wir gehen kaum fehl, das Unerträglichſte, dieſer unerträglichen
Lage als troſtloſes Wohnungselend anzuſprechen.Paß dem ſo ſei, hat die Mehrzahl der gefragten Geiſt-

lichen mehr oder weniger deutlich empfunden, und wenn es
von vielen nicht deutlich genug ausgeſprochen worden iſt,
trägt wohl die Scheu vor der Gutsherrſchaft die Schuld
daran. Nur nicht nach oben hin anſtoßen! Beherztere
ſprechen ſich derb genug aus. So ein Referent aus dem
Bezirk Gumbinnen: Die ſittlichen Notſtände bei Kindern im
Hauſe der Eltern ſind zum großen Teil durch die erbärm-
lichen Wohnungsverhältniſſe des Arbeiterſtandes bedingt;
hier kommt es noch häufig vor, daß zwei Familien nur
eine einzige Stube zur Wohnung haben, und wenn je
einer Familie eine Stube und ſonſt kein anderer Wohnraum
zur Verfügung ſteht, ſo ſind die ſittlichen Verhältniſſe auch
noch nicht veſſer. Ein Berichterſtatter ſagt: „Jn einer
Stube und in einem Bett ſpielen ſich oft alle
Akte des menſchlichen Lebens ab; oft giebt es
nur ein Bett für zwei bis drei Generationen.“
Aus einer anderen Gemeinde wird berichtet, die Wohnungs-
verhältniſſe ſeien derartig, daß nicht nur die Eltern
und die Kinder bis zu ihrer Verehelichung nebſt
Kuecht und Magd in einer Stube wohnen, ſon-
dern auch in einem Bette ſchlafen! Aus dem Be-
zirk Königsberg wird berichtet: Die Wohnungen ſind „ſelbſt-
verſtändlich“ ſehr eng und laſſen in jeder Beziehung viel zu
wünſchen übrig die Enge des Zuſammenwohnens
erſtickt jedes Schamgefühl c. c. Aus den Kreiſen
Memel, Königsberg, Fiſchhauſen, Heiligenbeil, Ortelsburg
und Oſterode heißt's faſt übereinſtimmend: Dort ſchläft bei
dem Arbeiterſtande nicht nur die ganze Familie, Vater,
Mutter, erwachſene und kleine Kinder, ſondern oft auch noch,
beſonders im Winter, der Scharwerker in einer Stube.
Ja, es kommt in einzelnen dieſer Kreiſe vor, daß nicht nur
zwei, ſondern noch mehr Familien in einer Stube
wohnen

Lieblich duften auch folgende Blüten aus Weſtpreußen:
„Strenge Beaufſichtigung der Dienſtboten würde zur Folge
haben, daß die Mädchen ſich nicht bei ſolcher Herrſchaft ver
mieten (sic!). Selbſtverſtändlich haben die Mädchen ein ge
ſondertes aber für ſie alle gemeinſames Schlafgemach (wie
poetiſch, das „Schlafgemach!“). Es ſpoitet aller Vor-
tellung, was da nun vorgeht, wenn ein oder mehrere Mägde

ihre Galane zu nächtlichem Beſuch empfangen. Einfach
viehiſch!“

Und ferner: Dienſtmädchen ſchlafen oft zu zweien
oder dreien in einem Bette, wozu daun noch oft
der Liebhaber einer Magd kommt, ſo daß die
anderen Zeugen der Unzucht ſein müſſen.“

Auch im Regierungsbezirk Stettin kommt es vor, daß die
ſehr beklagte Enge der Wohnungen den Kindern früh den
Einblick in die intimſten ehelichen Verhältniſſe eröffnet. Es
kommt auch hier noch vor, daß zwei Ehepaare, ihre Kinder
und der fremde Hofgänger in einem Raume ſchlafen. Kinder
liegen nicht ſelten mit den Eltern in demſelben Bett; fie
ſehen alles und ſo erklärt es ſich leicht, wie in einer Paro
chie noch nicht ſchulpflichtige Kinder den Verſuch machten,
mit einander den Beiſchlaf zu vollziehen. Aus Neuvor-
pommern wird bekundet: „Auch die Enge der Wohnung
wirkt in der früher erwähnten Weiſe ſchädlich; es ſind oft
nicht nur alle Familienmitglieder auf einen Schlafraum an
gewieſen, ſie müſſen auch noch eine fremde Perſon, den
männlichen oder weiblichen Hofgänger, in derſelben Stube
ſchlafen laſſen. Eine ungeheure Roheit wird von einem
Referenten mitgeteilt; danach ſoll ein Vater ſeinem Sohne
an deſſen eigener Mutter den coitus ad oeulos demonſtriert
haben Auch wird eines gerichtlich feſtgeſtellten Falles

gedacht, in welchem eine Arbeiterfrau von ihrem Gatten ge-
zwungen worden war, den ehebrecheriſchen Handlungen bei-
zuwohnen, die dieſer mit ſeiner Hofgängerin betrieb.

Wo die Wohnungen der Arbeiter ſo komfortabel einge
richtet ſind, wie in den Diſtrikten des Großgrundbeſitzes,
müſſen die Abortverhältniſſe geradezu feenhaft ſein! „Jn zwei
Gemeinden der Ritterſchaft (Mecklenburg) haben die Schulen
überhaupt keine Aborte (alſo doch nicht in einer anderen
Gemeinde eben dort dürfen die Kinder die Aborte nicht be
nutzen die Lehrer verbieten es, weil ihnen die Reini-
gung obliegt; in einer weiteren Gemeinde benutzen wieder
die Mädchen nicht die Aborte. Dergleichen Schweinereien
kommen in den Domanialgemeinden nicht vor. Aus dem
Regierungsbezirk Liegnitz wird mitgeteilt: „Arbeiterfamilien
haben meiſt nur einen Raum zum Wohnen, Schlafen,
Kochen, wo Eltern und Kinder zuſammenliegen und:
„Größere Kinder ſchlafen mit den Eltern zuſammen bezw.
ſind Zeugen ehelichen Umganges, daher zu Un-
ſittlichkeiten geneigt und: „die nahen Berührungen der
Knechte und Mägde führen leider ſehr oft fleiſchlichen Um-
gang herbei, welcher den heranwachſenden Kindern
nicht immer verborgen bleibt.“ „Gottes Wort iſt
noch eine Macht“ c. ſagt ein Referent aus dem Regierungs-
bezirk Breslau „aber bei der vorherrſchenden Armut ſind
die Wohnungsverhältniſſe ſehr mangelhaft.“ Alle Berichte
aber ſtimmen darin überein, daß den Kindern aus dieſer
Enge des Zuſammenlebens große ſittliche Schädigung er
wächſt; und daran wird Gottes Wort allein wohl wenig
ändern.

Beſonders jämmerlich und erbärmlich ſind die Tagelöhner-
wohnungen mancher Dominien „dieſe Verhältniſſe ſpotten
jeder Beſchreibung!“ „Zu dem Uebelſtande der Enge der
Wohnungen geſellt ſich noch der andere, daß die Schlaf-
räume der Knechte und Mägde ſo angelegt ſind, daß ſie
gegenſeitig ſehr leicht und ungehindert zu einander gelangen
können.“ Die Verhältniſſe in der Mark zeigen dasſelbe Ge
ſicht. Es heißt: „Eine weitere Urſache der ſittlichen Not
ſtände liegi in den traurigen Wohnungsverhältniſſen zahl-
reiche Familien haben nur eine Stube, die Eltern und er-
wachſenen Kindern oft zum gemeinſamen Schlafraum dient.“
Aus der Niederlauſitz: „Viel Schuld an der ſittlichen Ent
artung muß auch den ungünſtigen Wohnungsverhältniſſen
beigemeſſen werden, dem Mangel an Raum und Beiten, und
daß vielfach, weil ein Abort fehlt, die natürlichen Bedürf-
niſſe im Freien vor den Augen aller verrichtet werden müſſen,
unterdrückt nicht bloß das Schamgefühl, ſondern wirkt auch
nachteilig auf die Phantaſie.“ Aus dem Regierungsbezirk
Potsdam „Enge Wohnungen, gemeinſames Schlafen in einem
Zimmer und in einem Bett laſſen die Kinder frühzeitig mit
den geſchlechtlichen Verhältniſſen und Verrichtungen vertraut
und dazu geneigt werden. Auch der Umſtand, daß ſie der
Begattung der Tiere, die oft auf offenen Plätzen veranlaßt
wird, zuſchauen, regt ihre Phantaſie unſittlich an. Es wird
ſelten bemerkt, daß die Eltern ihre Kinder vor dem Anblick
der zur Begattung geführten Tiere bewahren, im Gegenteil
müſſen die Kinder oft dabei Hilfe leiſten.“ Ferner: „Als
großer Not und Uebelſtand wird es vielfach beklagt, daß
bei den beſchränkten Wohnungsverhältniſſen Kinder mit Er
wachſenen in einem Zimmer, und Knaben und Mäd-
chen bis ins mannhafte Alter in einem Bette
ſchlafen müſſen. Hütekinder müſſen ihr Lager oft mit
Erwachſenen teilen und werden häufig Zeugen von mancherlei

Vergehen. Humania und naturalia ereignen ſich vor den
Augen der Kinder, beim Vieh wie beim Menſchen. Wenn
es weiter heißt: „Daß die Wohnungen wegen ihrer Unzu-
länglichkeit vielfach die Unſittlichkeit fördern, wird faſt von
allen Referenten anerkannt“ oder: „Es kommt vor, und
nicht ſelten, daß, wenn zwei Mägde in einem Bette ſchlafen,
die eine geſchlechtlich mit ihrem Buhlen verkehrt““ oder:
„Begattung in Gegenwart dritter Perſonen iſt nicht ſelten,
und daß ein Burſche zwiſchen zwei Mädchen, und ein Mäd-
chen zwiſchen zwei Burſchen ſchläft, und in einem Bette ab-
wechſelnder Verkehr ſtattfindet, kommt häufiger vor“
ſo weiß man in der That nicht, was man mehr bewundern
ſoll, die Dreiſtigkeit des Vorgehens des Herrn Oekonomie-
rats Robbe gegen den Paſtor Göhre, der die Wohnungs-
verhältniſſe einer Oderbruch- Domäne aufdeckte, oder die Gut-
gläubigkeit ſeiner an dieſer beſprochenen Enquete beteiligten
Amtsbrüder, die von der Selbſtzucht der Eltern, von der
Umwandlung des Lohnverhältniſſes in ein perſönliches Ver
trauensverhältnis, von der ne des von Kindern ver
dienten Lohnes an die Eltern ſowie von der Thätigkeit der
inneren Miſſion eine Beſſerung der Sittlichkeitsverhältniſſe
erwarten.

Wenn wir uns bei Beſprechung dieſes immerhin wertvollen
Buches in der Hauptſache auf die Wiedergabe von Schil
derungen der Wohnungsverhältniſſe des ländlichen Prole
tariats beſchränken, geſchieht es, weil in demſelben Maße
wie aus den Lohnverhältniſſen, aus den Wohnungsverhält

niſſen alle jene Erſcheinungen reſultieren, die die Herren
Paſtoren als Haupturſache der Unſitrlichkeit anzuſehen vielfach
beliebten als da ſind: Mangel an Kinderzucht (wo die nur
herkommen ſoll Zuchtloſigkeit der Eltern ſelbſt (werden
wohl auch unter dem Mangel einer Erziehung haben leiden
müſſen); Mangel an Kirchlichkeit der Gemeinden u. ſ. f.
Daß ſchlechte Einflüſſe aus der Umgebung des Menſchen
ihre Wirkungen äußern, beſtreiten auch wir nicht; daß zu
dieſen ſchlechten und entſittlichenden Einflüſſen aber auch die
Manöver gehören ſollten ei, ei, ihr Herren, wer hätte das
ahnen können. Uns wird eine derartige Behauptung ſtets
ſehr übel vermerkt; man wird aber nichts dagegen einzu
wenden haben, wenn wir die Urteile der Herren Geiſtlichen
an anderer Stelle gelegentlich kolportieren.

Man hat das Gefühl, wenn man das Buch geleſen hat,
als hätte man ſelbſt 14 Tage lang das Bett mit einem
halben Dutzend Schlafkollegen geteilt. Troſtlos irrt das
Auge zwiſchen den Zeilen umher. Zwiſchen den Zeilen
nämlich grinſt uns das fürchterlichſte Elend entgegen fürchter
licher als die Referenten es zu ſchildern vermögen, denn ſie
leben es nicht. Troſtlos öde auch breitet ſich das Feld der
von chriſtlichem Sinne getragenen Vorſchläge zur Abhilfe
aus. Keine rote Blume, die das Auge erquickte! Halt,
doch eine, wahrhaftig, da ſteht's ſchwarz auf weiß. Aus
Pommern ruft einer den Frageſtellern zu: „Jch bin der
feſten Ueberzeugung, daß alle Jhre Vorſchläge
Quackſalbereien bleiben müſſen, wenn nicht vor
allem die ſoziale Lage der Arbeiter geändert
wird!“ Wohl Dir tapferer Mann Gottes daß Dein
Name nicht Göhre iſt. Z.

Tagesgeſchichte.
Vom Segen der Sozialreform für die Arbeiter.

Jm Berl. Tagebl. ſteht zu leſen Eine verſchärfte Kontrolle
der Empfänger von Unfallrenten durch unvermutete ärztliche
Unterſuchungen ſoll, wie uns mitgeteilt wird, von ſämmtlichen
Berufsgenoſſenſchaften eingeführt werden, nachdem ſich dieſe
Maßnahme bei einigen großen Genoſſenſchaften vortrefflich
bewährt hat. Die Koſten ſolcher Unterſuchungen, zu denen
außer dem Arzt ein Vertrauensmann, ſowie ein Beamter der
Berufsgenoſſenſchaft hinzuzuziehen ſind, betragen nach den
bisher gemachten Erfahrungen nur etwa den vierten Teil
der durch ſie herbeigeführten Herabſetzungen und Aufhebungen
von Renten. Die Berufsgenoſſenſchaſten werden alſo durch
das neue Verfahren erheblich entlaſtet, während andererſeits
ſolchen Verletzten, welche eine unverhältniemäßig hohe Rente
herausſchlagen wollen, ein Riegel vorgeſchoben wird.

Die Meldunz, deren Richtigkeit wohl kaum anzuzwvweifeln
ſein wird, kennzeichnet ſo treffend den arbeiterfeindlichen Geiſt,
der bei den Trägern der Sozialreform obwaltet, daß jede
Bemerkung nur abſchwächend wirken kann. Wir geſtatten
uns nur die Frage: Was würden penſionierte oder invalide
Offiziere ſagen, wenn man es wagen würde, ſie in ähnlicher
Weiſe zu kontrollieren

Der Wert der großen Panzerſchiffe. Jn eng-
liſchen Fachkreiſen iſt ein Streit entſtanden infolge der in
letzter Zeit in allen Marinen ſich häufenden Zuſammenſtöße
und anderen Kataſtrophen über die Brauchbarkeit der heutigen
mächtigen Panzer. Von den meiſten Sachverſtändigen wird
darauf aufmerkſam gemacht, daß ein Panzer ſchon mehr als
20 Torpedoboote zum Sinken bringen müſſe, ehe er dasſelbe
geleiſtet habe wie ein Torpedoboot, das einen Panzer in die
Luft ſprenge. Da nun mit Sicherheit anzunehmen ſei, daß
ein Panzer ganz entſchieden dem Angriffe von nur zehn
Torpedobooten kaum entgehen werde, ſo ſei der Bau von
Panzern, die Unſummen an Geld und Maſſen an Menſchen
verſchlingen, ein Unding. Abgeſehen davon, ſeien die Panzer
in ihrer Bewegung ſo unbeholfen, daß man mit Spannung
die nächſte große Seeſchlacht abwarten müſſe, um feſtſtellen
zu können, ob in einer ſolchen mehr Schiffe infolge An
rempelns durch Schiffe der eigenen oder durch die Schiffe
der gegneriſchen Flotte vernichtet wurden. Deswegen wird
man dem deutſchen Volke noch lange unzählige Millionen
für große Panzerſchiffe abverlangen.

Der Aachener Kriminalkommiſſar Grams, der,
wie ſeiner Zeit berichtet, ein Lokal mit den Worten betreten
hatte: „Jch bin Brüſewitz II.“, dann vor Beleidigungen
ſeines Monocle warnte und ſich ſchwere Amtsüberſchreitungen
zu ſchulden kommen ließ, iſt als Polizeikommiſſar nach
Hannover verſetzt worden. Ob das eine Straf oder eine
Beförderungs-Verſetzung ſein ſoll, iſt nicht klar.

Schutz vor Schutzlenten. Auch Rellinghauſen bei
Gelſenkirchen kann von der „Schneidigkeit“ eines Polizei
ſergeanten erzählen. Ein gegen 4 Uhr morgens zur
Schicht gehender Bergmann wurde von einem ihm entgegen
kommenden Polizeibeamten angehalten, der ihm, als er da
vonlief, fünf Revolverſchüſſe nachſchickte, glücklicher-
weiſe ohne zu treffen. Darauf rannte der Pie eant
hinter dem Bergmann her und mißhandelte mit dem



blanken Säbel derart, daß der Bergmann krank dar
nieder liegt. Gegen den gewaltthätigen Beamten iſt Anzeige
erſtattet worden.

Eine neue Art groben Unfugs wird jetzt, wo die
einzelnen Landesteile in polizeilichen rfindungen und Ent
deckungen wetteifern, aus dem Poſenſchen gemeldet. Ein
Schüler in Samter war eines ſchönen Tages mit einem
weißroten Schlips in der Klaſſe erſchienen. Weißrot ſind
die Farben der Hanſaſtädte, der freien Reichsſtädte und
Polens. Der Lehrer forderte den jugendlichen Verſchwörer
auf, die aufrühreriſchen Farben abzulegen. Der Verſtockte
kam dieſer Aufforderung nicht nach. Die Sache wurde zur
Anzeige gebracht und die Strafkammer in Poſen verurteilte
den Angeklagten wegen groben Unfugs. Der Ferienſtraf-
ſenat des Kammergerichts verwarf die darauf erfolgte
Reviſion und erklärte das Rechtsmittel für unzuläſſig

Gut, alſo kein Rot mehr, und kein Weißrot mehr.
Militärjuftiz. Die Mittelbadiſchen Nachrichten ſchreiben

Vor etwa 14 Tagen haben ſich zwei in Oberachern ein
quartierte Soldaten der 25er außer Dienſt einer Gehorſams-
verweigerung gegen einen Unteroffizier ſchuldig gemacht.
Der Unteroffizier vergnügte ſich beim Kegelſpiel. Als ihm
ein Kegel aus der Bahn fiel, befahl er einem in der Nähe
ſitzenden Soldaten, den Kegel zu holen, was der Soldat mit
der Bemerkung ablehnte, er ſei kein Kegeljunge. Das gleiche
that ein zweiter Soldat Noch am gleichen Abend wurden
ſie beide in ihren Quartieren verhaftet, über Nacht in einen
Kohlenraum gebracht und am anderen Morgen nach Raſtatt
abgeführt, wo ſie vom Militärgericht zu je einem halben
Jahre Feſtung verurteilt wurden. Ein ſolches Urteil
iſt nur in Deutſchland möglich

Die militäriſche Empfindlichkeit kennzeichnet ein
Vorkommnis in Hamburg. Ein dortiges Blatt brachte aus
Anlaß des Horner Rennens um den Derby-Preis ein Stim
mungsbild vom Rennplatz und erzählte von dort gehörten
„ſeichten Scherzen näſelnden Kaſernenhofstönen und
„raſſelnden Säbeln“. Der Vertreter des Kommandierenden
des 9. Korps ſtellte Strafantrag wegen Beleidigung der Offi-
ziere des 9. Armeekorps. Das Landgericht lehnte die Er-
hebung der öffentlichen Anklage, die die Staatsanwaltſchaft
beantragte, ab. Letziere legte Berufung ein. Das Ober-
landesgericht erkannte jetzt, daß eine beleidigende Abſicht aus-
geſchloſſen und der Beſchluß der Strafkammer zu beſtätigen
ſei. Die Koſten des Verfahrens trägt der Staat.

„Die Völker Oeftreich-Ungarns“. Anknüpfend an
die Ankunft des deutſchen Kaiſers auf öſtreichiſchem Boden
ſagt das Fremdenblatt: Die Völker Oeſtreich-Ungarns
fügen mit froher Genugthuung dieſen Beſuch als jüngſtes
Glied in die Reihe der Begegnungen zwiſchen den beiden
eug verbündeten und befreundeten Herrſchern ein und be-
grüßen den erlauchten Gaſt des Kaiſers Franz Joſeph mit
aufrichtiger Freude und Verehrung. So berichten die
bürgerlichen Blätter. Alſo wirklich Die Völker Oeſtreich-
Ungamns welche alle? Wie will das kluge Fremdenblatt
das wiſſen. Wo haben ſich „die“ Völker in dieſem Sinne

eäußert? Wer hat dem Fremdenblatt den Auftrag gegeben,ſolche Kundgebung „der“ Völker zu melden

Zweiundvierzig evangeliſche Pafſtoren der Pro-
vinz Sachſen erlaſſen folgende öffentliche Erklärung:

„Zu dem bekannten Falle von Sonntagsentheiligung, den die
Kreisſynode Gladenbach behandelt hat, iſt vom königl. Kon-
ſiſtorium zu Wiesbaden folgender Beſcheid an die genannte
Synode ergangen:

„Auf die von Pfarrer Gros eingebrachte Reſolution der
Synode gegen den Herrn Regierungs präſidenten bemerken wir,
daß im dortigen Kreiſe die Jagd an Sonn und Feſttagen nicht
durchaus unterſagt iſt, ſondern nur die Jagd mit Treibern vor
beendigtem Nachmittagsgottesdienſt. Hiermit iſt für uns die
Sache erledigt. Jm übrigen müſſen wir es ernſtlich tadeln, daß
die Synode in einer über das Maß der ſachlichen Kritik hinaus
gehenden Weiſe die Handlung des erſten Beamten unſeres Be
zirks einer Beurteilung unterzogen hat.

Wir empfinden es ſchmerziich, daß in dieſem Beſcheide Poli-
zeigeſetze als ausſchlaggebend und hinreichend für die Beurtei
lung des chriſtlichen Verhaltens angeſehen werden und daß die
hohe Stellung eines Gemeindegliedes eine beſondere Rückſicht
nahme trotz der Verletzung guter er Sitte bedingen ſoll.
Wir h daß durch ſolchen Erlaß das Vertrauen in
die innerliche Unabhängigkeit unſerer evangeliſchen Kirche er
ſchüttert wird.“

Jetzt kann das Disziplinieren losgehen!
Wegen Kaiſerbeleidigung in fünf zeitlich ausein-

ander liegenden Fällen, Beleidigung, Bedrohung u. ſ. w.
S

Sellamy's Parabel von dem Waſſer-
becken.

Die Kapitaliſten antworteten jedoch: „Nicht alſo; das Waſſer
iſt unſer, Jhr ſollt nicht trinken, ſo lange Jhr es nicht von uns
mit Groſchen gekauft.“ Und ſie bekräftigten es mit einem Fluche
und ſprachen nach ihrer Art: „Geſchäft iſt Geſchäft.“

Aber doch waren die Kapitaliſten unruhig, daß das Volk kein
Waſſer mehr kaufte, da ſie ſo auch keiren Gewinn hatten, und ſie
ſprachen zu einander: „Es ſcheint, daß unſer Profit unſern Profit
hindert, und daß wir des Profits wegen, den wir gemacht haben,
nicht mehr neue Profite erzielen können. Wie kommt es, daß
e Gewinne für uns ſelbſt verluſtreich geworden ſind und daß
unſere Ueberſchüſſe uns arm machen Laſſet uns darum nach
den Wahrſagern ſchicken, damit ſie uns dies Ding erklären
mögen.“

Und ſie ſandten nach ihnen. Nun waren die Wahrſager Männer,
wohlgelehrt in dunkeln Reden, die den Kapitaliſten anhingen
wegen des Waſſers der Kapitaliſten, damit ſie davon Anteil er
e ten und leben konnten. ſie und ihre Kinder. Und ſie hatten
ür die Kapitaliſten zum Volk zu reden und für ſie die Botſchaften
auszurichten, da die Kapitaliſten nicht ſehr raſchen Verſtandes noch
auch wortkundig waren.

Und die Kopitaliſten verlangten von den Wahrſagern, daß ſie
dieſe Dinge ihnen erklären möchten, warum das Volk nicht mehr
Waſſer von ihnen kaufte, obwohl das Becken voll war. Und
einige von den Wahrſagern antworteten und ſprachen: „Das iſt
wegen der Ueberproduktion.“ Und andere ſagten: „Das iſt die
Kriſe.“ Aber die Bedeutung beider Worte war die nämliche.
Und andere ſprachen: „Nein, das kommt her von der Witterun
und den Sonnerflecken.“ Und noch andere ſprachen „Nicht dur
Kriſen noch durch Sonnenflecke iſt dieſes Uebel eingetroffen, ſon
dern durch Mangel an Vertrauen.“

Und während die Wahrſager unter einander ſtritten nach ihrer
Art, ſchlummerten die Profitſchlucker ein und ſchliefen. Und als

e erwachten, ſprachen ſie zu den Wabrſagern. „Es iſt genug, Jhr
abt gut zu uns geſprochen nun geht hin und ſprechet in gleicher
eiſe gut zu dem Volke, ſo daß es ſich beruhigt und uns in

Frieden läßt.
Aber die Wa waren unluſtig, zum Volke zu gehen, auf

daß ſie nicht geſtei würden, denn das Volk liebte ſie nicht.

wurde in Kaſſel der Arbeiter Johannes Muſter zu ſechs
Jahren e verurteilt. Die Verhandlung fand
unter Ausſchluß Oeffentlichkeit ſtatt.

Wegen Königsbeleidigung wurde der 26 jähr. Schuh
macher Kabiſch aus Waldau (Provinz Sachſen) in Stutt-
gart zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt. Er halte im an
etrunkenen Zuſtande in einem Wirtshauſe den König von

ürttemberg beleidigt.

Ausland.
Belgien. Einen erſtaunlichen Zuwachs hat bei der am

Montag im Kreiſe Varenne erfolgten Stichwahl die ſozial-
demokratiſche Stimmenzahl erfahren. Seit der Hauptwahl
ſtieg ſie von 1500 auf 6669, die Liberalen ſanken von 9850
auf 6255 Stimmen, die Klerikalen von 10 400 auf 9453.

Jtalien. Größte Entrüſtung herrſcht darüber, daß man
den Bankier Kavalini hat flüchten laſſen obwohl ſeine
Gaunereien ſeit langem bekannt waren. Man ſpricht offen
aus, der Oberſtaatsanwalt habe den Schwindler, mit dem
Crispi gemeinſam „gearbeite.“ hat abſichtlich entwiſchen
laſſen.

Amerika. Ein ſchändliches Maſſakre iſt an ſtreikenden
Kohlenbergleuten in Pennſylvanien verübt worden. 118
dieſer Armen ſind ohne jede Not durch Gendarmen gelötet
oder verwundet worden. 22 blieben auf der Stelle tot.
Der Sheriff (Landrichter) ift nebſt vielen Bürgern, welche
die ſchändliche Unthat verſchuldet haben, verhaftet worden.
Die geröteten Bergleute ſind ſämtlich Ungarn. Die Folge
des Blutbades iſt, daß der Streik der Kohlengräber ſich er
weitert hat.

Folizeiliches und Gerichtliches.

s Jn Chemnitz wurden 14 am Geringswalder Stuhl-
bauerſtreik beteiligte Tiſchler, Drechsler und Stuhlbauer wegen
angeblichen Unfugs zu Gefängnisſtrafen van 2 Wochen bis 4 Mon.
3 Wochen und Haftſtrafen von 14 Wochen verurteilt.

S Jn Leipzig wurden wegen Vergehens gegen S 153 der Ge
werbeordnung der 42 Jahre alte Maurer Johann Wilhelm Rebner
aus Commichau bei Colditz und der 36 Jahre alte Maurer Fried-
rich Ernſt Haupt aus Cottowitz bei Döbeln zu je einer Woche
Gefängnis verurteilt. Sie hatten einen Streikbrecher Lump c.
tituliert. Bei der „Gemeingefährlichkeit in ihrem Verhalten war
eine „milde Strafe nicht am Platze geweſen“,

Arbeiterbewegung.
Maurerfſtreik in Naumburg. Ueber den Bau des

hieſigen Kadettenhauſes iſt die Sperre verhängt worden.
Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Vom Leipziger Maurerfſtreik, ſowie vom Magdeburger
Harmonika verlautet nichts Neues.

Bei Schröder in Magdeburg Sudenburg haben die
Schneider nach Ablauf der r die Arbeit niedergelegt.

Zum Streik auf der „Neu Helenegrube“ in Scharley in
Schleſien. Am 7. und 8. d. M. früh weigerte ſich die Belegſchaft
einzufahren, weil nach neueſter Beſtimmung die Ausfahrt eine
Stunde ſpäter erfolgen ſollte. Bis jetzt fuhr die Ablöſung erſt
ein, nachdem die in der Grube ſtehende Schicht ausgefahren war.
Von nun an ſollte dies umgekehrt der Fall ſein. Die Ausfahrt
geſchah bis jetzt um 2 Uhr nachmittags, 9 Uhr abends und
5* Uhr früh. Geſtern Abend ſowie heute Morgen fanden ſich
die Bergleute (etwa 400 Mann jedesmal) zum Schichtwechſel
pünktlich ein und warteten ruhig den Namensaufruf und das
Gebet ab. Erſt als ſie der Steiger mit den Worten: „Gehet mit
Gott“ zur Schicht entlaſſen hatte, verweigerten ſie ruhig aber
beſtimmt die Einfahrt. Es wurde der Betriebsführer, Oberſteiger
Feigs, geholt, welcher den Leuten eindringlich zuredete und ſie auf
den Schaden aufmerkſam machte, jedoch vergeblich. Ruhig ver
ließen die Arbeiter das e und begaben ſich nach ihren
Wohnungen. Mit der Mittagsablöſung dürfte es wohl ebenſo
gehen, ſo daß r r ſich die ganze Belegſchaft der „Neuen
Helene“ mit etwa 1200 Mann im Streik befinden dürfte. Gen-
darmen waren gleich zur Stelle, konnten jedoch zum Einſchreiten
keinerlei Veranlaſſung finden.

Ausland.
Dänemark. Die Ausſperrung der Arbeiter in der Eiſen
induſtrie Dänemarks iſt nunmehr aufgehoben worden, nach
dem ſämtliche Arbeitgeber, ſowie die Arbeitervereine die Vergleichs
W ise angenommen haven. Die Arbeit iſt wieder aufgenommen
worden.
England,. Der Kampf der Maſchinenbauer hat auch
in den letzten Tagen keinerlet Aenderung erfahren. Von der Ge-
werkſchaft der Tiſchler und Zimmerer lief bei den Maſchinenbauern
die Nachricht ein, daß vie Mitglieder durch Urabſümmung ſich verpflichtet haben, wöchentlich 3 Penee zur Unterſtützung der Aus

eſperrien zu zahlen, was wöchentlich eine Summe von 600 Pfund
terling ausmacht. Der Londoner Gewerkſchaftsrat beſchloß die

Gründung eines Nationalfonds zu betreiben, zu dem alle Gewerk-

Und fie ſprachen zu den Kopitaliſten: Es iſt ein Geheimnis
unſeres Berufes, daß wenn Menſchen geſättigt find und nicht
dürſten, ſondern ſich wohl beſinden, daß ſie dann Vergnügen
finden an urſeren Reden, wie Jhr jetzt eben. Aber wenn ſie
de und leer find, finden ſie kein Vergnügen daran, ſondern
verhöhnen uns, denn es ſcheint, daß, wenn ein Mann leer iſt,
un re Weisheit ihm auch bloß als Leere erſcheint.“

Aber die Kapitaliſten ſprachen: „Ziehet von hinnen! Seid Jhr
nicht unſer eigen, um unſere Botſchaft auszurichten

Und die Wahrſoger gingen zu dem Volke und erklärten ihm das
Muyſterium der Ueberproduktion und warum die Menſchen not
wendig vor Durſt umkommen müßten, weil allzu viel Waſſer da
war, und nicht genug da ſein könnte, weil eben zu viel war. Und
ebenſo Pprachen ſie zu dem Volke von der Witterung und den
Sonnenflecken, und ebenſo darüber, daß all dieſes über ſie ge
kommen wäre aus Mangel an Vertrauen.

Und es traf ein, wie die Wahrſager geſa t n denn demVolke ſchien ihre Weisheit Leere. Und das Vor ſchmähte ſie und

ſprach: „Schert Euch, Jhr Kohlköpfe! Wollt Jhr uns verſpotten
Erzeugt denn Ueberfluß Hunger Jſt der Mangel aus dem Ueberſuß geboren

Und als die Kapitaliſten ſahen, daß das Volk noch murrte und
nicht Gehör geben wollte den Wahrſagern, und weil ſie auch
fürchteten, daß ſie zu dem Becken kommen könnten und mit Ge
walt das Waſſer nehmen, ſchickten ſie z ihnen heilige Männer
aber es waren falſche Prieſter welche zu dem Volke ſprachen,
daß es ruhig ſein ſollte und nicht die Kapitaliſten ſtören, weil es
dürſtete. Und die heiligen Männer, die falſche Prieſter waren,
verkündeten dem Volke, daß dieſes Elend ihnen von Gott geſandt
ſei zum Heil ihrer Seele und daß, wenn ſie es in Geduld tragen
würden und ſich nicht a dem Waſſer der Kapitaliſten gelüſten
ließen. daß fie dann nach ihrem Tode in ein Land kämen, wo
keine Kapitaliſten lebten und wo Waſſer wäre im Ueberfluß.

indeſſen es gab da auch einige wahre Propheten Gottes und
dieſe erbarmten fich des Volkes und ſie wollten nicht far die Kapi
taliſten predigen, ſondern ſprachen entſchloſſen gegen ſie.

Als nun die Kapitaliſten ſahen, daß das Volk noch murrte und
nicht ſtill ſein wollte, weder nach den Worten der Wahrſager noch

ende Waſſer des Beckens

mm

der falſchen e ſo gingen ſie g. ins Volk hinaus und
en hre Fingerſpitzen in das überfließ
un netzten ſie und ſpritz ten die Tropfen in das Volk hinein,

Se ten beiſteuern und aus dem namentlich die Nichtgewerk
ter, die von der Ausſperrung mit betroffen ſind, unterſtützt

werden ſollen.
Die Schneider von Mancheſter haben ſich mit den

Unternehmern geeinigt, ſo daß der befürchtete Konflikt, der ſich
Wien Tauſende von Arbeitern erſtreckt haben würde, unter

eibt.
Amerika. Bergarbeiter-Streik. Ausfſtändige Arbeiter

der Gruhen bei Colerame befanden ſich dieſer Tage auf dem Wege
nach Lattimer, um auch die dortigen Arbeiter zum Ausſtand zu
veranlaſſen. Unterwegs wurden ſie vom Sheriff angehalten und zum
Auseinandergehen aufgefordert. Als dieſe Aufforderung nicht be
folgt wurde, ſchoſſen die Beamten des Sheriffs auf die Arbeiter,
obgleich letztere un r waren. Es wurden 22 Arbeiter ge
tötet, 36 ſchwer und 40 leicht verwundet. Es werden internationale
Schwierigkeiten befürchtet, da viele der Getöteten und Verwundeten
Ausländer ſind. Eine Verſammlung von Bürgern beſchloß, die
gerichtliche Verfolgung des Sheriffs zu verlangen.

Stadtverordneten Sitzung
vom 13. September 1897.

Der Vorſitzende, ſtellvertr. Vorſteher Bethke, teilt u. a. der
Verſammlung die Mandatsniederlegung des Stadtverordneten
Kaufmann Ganzer mit, ferner den Eingang einer Petition des
Herausgebers des Hendelſchen Adreßbuchs, betreffend ſein vom
Magiſtrat wiederholt abgelehntes Geſuch um Gewährung der
Prüfung reſp. J ſeiner Einwohner Regiſter durch das

ädriſche Einwohner Meldeamt, wie das bezüglich des Kutſchbach-
chen Adreßbuchs geſchehe. Die Petition wird der betreffenden

Kommiſſion überwieſen.
Sodann gingen ein: 1. ein des Nahrunpsmittel-

Chemikers Dr. Lenz, welches dem Referenten über Punkt 7 zur
Kenntnienahme und Berichterſtattung überwieſen wird. 2. Eine
von fünf Mitgliedern der Verſammlung unterſchriebene Jnter-
pellation, betreffend die unter Umgehung der beſtehenden Markt-
ordnung ſeitens der Polizeiverwaltung vorgenommene Vergebung
der Schankſtände auf dem diesjährigen Viehmarkte an die hieſigen
Brauereien. Dieſe Interpellation zu beantworten, erklärt ſich
Bürgermeiſter von Holly bereit. Es erfolgt dies in heutiger
Sitzung.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der außer-
ordentlichen Sitzung vom 9. Auguſt wird zur Beratung der 25
Punkte aufweiſenden Tagesordnung geſchritten. Von den zwanzig
Punkten der öffentlichen Sitzung fallen die Nummern 4, 18,
19 und 20 aus.

Schluß der öffentlichen Sitzung 7 Uhr.
Die Punkte 1 und 15 werden gemeinſchaftlich verhandelt. Es

wird ſowohl die Abänderung der für das Grundſtück alte
Promenade 5 feſtzeſtellten Fluchtlinie, wie auch ein
zwiſchen dem Magiftret und dem Beſitzer des genannten
Grundftücks vereinbartes Abkommen genehmigt. Reſ.
Stadtv. Schütte. Im erſteren Falle haudelt es ſich um einen
um Kaulenberg entfallenden Terrainſtreifen; im andern umdie käufliche Ueberlaſſung desjenigen Terrainſtreifens, der ſich vor

dieſem Grundſtück (Hotel zur Tulpe) befindet und den Beſitzern
bisher pachtweiſe zur Benutzung als Reſtaurationsgarten überlaſſen
war. Der Befitzer Paul Höndorf beabſichtigt einen Neubau auf-
führen zu laſſen, welcher mit ſeiner Frout an die gegenwärtige

luchtlinie vorrücken würde. Er bietet für die ca. 103 Quadrat-
eter Land den Kaufpreis von 7500 M. und üverläßt außerdem

der Stadt noch das am Kaulenberg zur Straße abzutretende Land
unentgeltlich ſchuld- und laſtenfrei und frei von allen Aufbauten.
Dagegen wünſcht er die Gewährung der Anlage einer offenen
Laubenhalle an der Promenadenfront ſeines Neubaues zum Zwecke
des Reſtaurationsbetricbes. Jn einem beſonderen Vertrage wer
den die näheren Bedingungen für die Kontrahenten feſtgeſetzt.

Punkt 2: Die bereits feſtgeſetzte Fluchtlinie für die
Turmſtraße, von der Pfännerhöhe ad ſüdlich belegen, wird in
tet Einſpruchs der Fabrikbeſitzerfirmen Wegelin u. Hübner,
Dicker u. Werneburg und Wolff u. Meinel neu beraten und ſo
abgeändert, daß der nordweſtlich zwiſchen Pfännerhöhe und
Kanſteinſtraße belegene Teil auf 18 Meter, der zwiſchen Laden
bergſtraße und Lutherplatz ſüdöſtlich belegene Teil auf 21 Meter
verbreitert wird. Es iſt ſeitens der Baukommiſſion anerkannt
worden, daß die betreffenden Fabrikgrundſtückseigentümer durch
eine größere Einſchränkung ihres Grundſtücks ſchwer geſchä-
di g würden. Ref. Stadtv. Schütte.

ſie Punkte 3 und 4 betreffen die Annahme von zwei Le-
ßer gegen Uebernahme der Unterhaltung von Erb-
egräbniſſen auf dem Nordfriedhofe. Die Verſammlung ge-

nehmigt die Annahme unter der vom Magiftrat beantragten Be
dingung, daß die Legate von 300 auf 400 Mk. erhöht werden.
Ref. Stadtv. Apelt.

Punkt 6: Dem Vergleich mit der Vörſenhausgeſellſchaft
ſtimmt die Verſammlung zu, weil durch eine Prozeßführung gegen
dieſe nichts zu erreichen ſei. Die Geſellſchaft offeriert für 13 Meter
zur Straße entfallenden Landes (Notabene vor ca. 10 Jahren)
585 Mk. pro Quadratmeter 45 Mk. Dies wird nolens volens
acceptiert. Ref. Stadiv. Schul r

Punkt 7: Der Antrag auf Erhöhung der Vergütung für
Nahrungsmittel-Unterſuchungen, welcde dem hieſigen Hhgiei
niſchen Inſtitut in Höhe von 2000 Mk. für jährlich 500 Unter

gezahlt wurde, wird vertagt. Das Jnſtitut verlangt
1000 Mk. pro Jahr mehr. Ein Nahrungsmittel Chemiker, Dr.
Lentz, hier, erbietet ſich, für den bisherigen Preis von 2000 Mk.
600 auszuführen und zwar auf 5 Jahre feſt, woegen obiges Jnſtitut bereits nach 1 apri em Beſtehen des Ab
ommens 1000 Mk. mehr verlangt. An ntrag der Stadtver-

ordneten Brinkmann und Krüger wird Vertagung beſchloſſen,

ded enwelches ſich um das Becken herumdrängte. Und der Name dieſer
Waſſertropfen hieß r und hatte bittern Geſchmack.

Und als die Kepitaliſten auch jetzt wieder ſahen, daß weder
durch die Worte der Wahrſager, noch der heiligen Männer, noch
durch die Tropfen, welche Wohlthätigkeit genannt wurden, das
Volk zur Ruhe gebracht werden konnte, ſondern immer mehr in
Wut geriet und an das Becken drängte, gleich als ob es dasſelbe
mit Gewalt ſtürmen wollte, da hielten fie Rat unter einander und
ſandten heimlich Leute aus unter das Volk; und die Boten ſuchten
die Stärkſten und Geſchickteſten im Kriege unter allem Volke aus
und zogen fie beiſeite und ſprachen ſchlau zu ihnen alſo: „Kommt
doch! Warum knüpft Jhr nicht Euer Los an das der Kapitaliſten.
Wenn Jhr dafür ſorgen wollt, daß niemand in das Becken ein
breche, dann ſollt Jhr Ueberfluß haben an Waſſer, daß Jhr und
Eure Kinder nicht umkommen.“

Und die Starken und die im Kriege wohl Geſchickten lauſchten
auf dieſe Worte und ließen ſich überreden, denn ihr Durſt zwang
ſie. Und ſie kamen zu den Kapitaliſten und dienten ihnen. Und
Knittel und Schwerter wurden in ihre Hand gegeben und ſie
waren die T ſgarde und wieſen das Volk, wenn es zum Becken
andrängte, zurück.

Indes nach langer Zeit, da war das Waſſer im Becken ge
ſunken, denn die Kapitaliſten hatten das Waſſer zu Springbrunnen
und Fiſchteichen benutzt; und fie badeten darin, ſie, ihre Frauen
und Kinder, und vergeudeten das Waſſer zu ihrer Luſt.

Und als die Kapitaliſten ſahen, das das Becken leer war,
ſprachen fie: „Die Kriſis iſt beendet. Und ſie ſandten aus und
warben das Volk an, um wieder neues Waſſer zur Füllung heran
zubringen. Und für das Waſſer, das das Volk zum Becken brachte,
erhielt es wiederum für jeden Eimer einen Schilling, aber für das
Waſſer, welches die Kapitaliſten aus dem Becken entnahmen, um
es dem Volke erhielten fie zwei Schilling, auf daß ſie
zu ihrem Profit kämen.

Und nach einer Zeit floß das Becken wiederum über wie vor
her, und dann, als viele Male das Volk das Becken bis zum
Ueberfließen n und gedürſtet hatte, bis das Waſſer wiederum
von den Kapitaliſten vergeudet war, geſchah es, daß in dem Lande
Männer aufſtanden, die ch Agitatoren nannten, denn ſie wollten
das Volk aufſtacheln.

(Schluß folgt.)
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um den Magiſtrat zu r einerſeits das Angebot des Dr.
Lentz einer Prüfung zu unterziehen, andererſeits mit dem v iei
niſchen Inſtitut nochmals in Verbindung zu treten wegen Ueber
nahme zu einem billigeren Preiſe. Die Befähigung des Dr. Lentz
wurde auch von dem den Magiſtratsantrag vertretenden Referen

ken i a h ich eunkt 8: Die Verpachtung der chen Peißnitzfährevom 1. November 1897 bis dahin 1898 erfolgt an den ehe
Pächter Fiſchermeiſter Auguſt Großmann ſen. in Giebichenſtein

eis von 6110 Mk. (gegen 5980). Referent Stadtv.Ubett
elt.Punit 9: Eine im 4. Stockwerk des Ratskellergebändes

belegene Wohnung wird an den Polizei-Bauaſſiſtenten Behrendt
reiſe von 400 Mk. vom 1. Oktober d Js. ab vermietet und

m Mieter die Beaufſichtigung des Gebäudes gegen 100
Mark Entgelt übertragen. (Zur Beſteigung der Wohnung dienen
100 Stuſen.) Ref. Stadtv. Aßmann.

Die Punkte 10 und 11 betreffen die Finalabſchlüſſe der
Kaſſen des ſtädtiſchen Schlacht und des Viehhofes pro
1896/97. Für erſteren werden 4104 Mk, für letzteren 51 Mk. nach
bewilligt. Ref. Stadtv. Billing.

Punkt 12: Aus der Geſchäftsanweiſung für das Kura
torium des ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofes vom
15. April 1893 werden im S 4 die Worte: „und der ſonſtigen im
Reſtaurations und Verwaltungsgebäude verfügbaren Räume“
geſtrichen. Ref. Stadtv. Billing.

Punkt 13: Der unter dem Rathaus Aufgang belegene
Hanvelskeller wird vom 1. Oktober 1897 ab auf 6 Jahre an
den Handelsmann Robert Schulze von hier verpachtet, der das
Beſtgebot von 650 Ve. abgegeben hat. Ref. Stadtv. Aßmann.

Punkt 14: Von der Einleitung eines Enteignungs Ver
gegen die Pfännerſchaft hier wegen von dieſer ge

orderten 415 50 M. Entſchädigung für einen Schuppen, der zwecks
Straßenverbreiterung abgebrochen wurde, wird Abſtandz zenommen.
Die Einleitung erſcheint aus dem Grunde ausſichtslos, weil eine
Schätzung des Schuppens vor Abbruch desſelben ſeitens des
Bauamts nicht vorgenommen worden iſt. Der Vorſitzende
richtet an den Magiſtrat die Mahnung, Vorſorge zu treffen, daß
8 Unterlaſſungen ſich nicht wiederholen. Referent Stadtv.
Aßmann.Punkt 16: Für Erweiterungen des Gasrohrnetzes be-
antragt Magiſtrat 35000 M. Es werden auf Anempfehlung der
Baukommiſſion nur 20000 M. aus dem Reſtgewinn der Gas-
anſtalt vom Jahre 1896 97 bewilligt. Ref. Stadtv. Königer.

Punkt 17: Nachweiſung der im zweiten Quartal 1897
anhängig gewordenen Prozeſſe. Die Verſammlung nimmt
davon Kenntnis, daß nur ein Prozeß gegen die Stadt eingeleitet,
von der Stadt jedoch kein ſolcher anhängig gemacht worden iſt.
Der gegen die Stadt anhängige Prozeß betrifft die Klage eines
Privatmannes Weidle auf Herauszahlung von erhobener Waſſer
ſteuer. Da die Klage bei den ordentlichen Gerichten anhängig

emacht iſt, ſo hat der Magiſtrat Widerſpruch hiergegen erhoben.
s ſchwebt daher in dieſer Sache der Kompetenzkonflikt. Aus

dem vorigen Jahre herrührende drei Prozeſſe find erledigt. Ref.Stadtv. Schütte.
Die eingangs erwähnte Jnterpellation Krüger kommt nun-

mehr zur Erledigung. Stadtv. Krüger beruft ſich in ſeiner Be
gründung auf den Satz des 8 14 der Marktordnung, nach welchem
die Reflektanten auf Marktſtände ihre Anmeldungen einzureichen
haben „um der Verloſung der Stände gewärtig zu ſein“.
Redner meint, daß in dieſem Satze die Vorausſetzung liege, daß
eine Verloſung ſtattfinden müſſe. Er erſucht die Verſammlung,
für die Interpellation zu ſtimmen. Bürgermeiſter v. Holly
erwidert, daß im Magiſtrats-Kollegium über dieſe Sache bereits
verhandelt aber nicht abgeſtimmt worden ſei. Die Majorität der
Mitglieder des Magiſtrats habe jedoch den S 14 nicht als maß-

ebend anerkannt. Durch den nachfolgenden S 15 werde feſtgeſetzt,
aß die Vergebung des Schankrechts auf dem Markte der Polizei

verwaltung überlaſſen iſt. Der Vorſitzende erachtet den An
trag Krüger auf Eröffnung der Diskuſſion, deshalb für unzu
läſſig, weil die Verſammlung nicht berechtigt ſei, über Polizei
verordnungen Beſchlüſſe zu faſſen. Er läßt nur zu, über einen
Antrag zu diskutieren, der den Magiſtrat eventuell zu einer
Stellungnahme zu dieſer Frage veranlaſſen ſoll. Infolgedeſſen
beantragt Stadto. Krüger, den Magiſtrat zu erſuchen, zu ver-
anlaſſen, daß bei der Vergebung der Schankhelte in Zukunft das
früher geübte Verfahren der Verloſung unter den Reflektanten
wieder platzgreift. Redner geſteht zwar der Polizei das Recht
der Konzeſſionserteilung an beliebige Perſonen zu, aber darin ſei
das Recht der beliebigen Vergebung der Stände nicht mit ent-
halten. Stadtv. Schütte c auch die Diskuſſion als
überflüſſig, da der S 14 für dieſe Frage gar nicht zutreffend ſei
und der Z 15 der Polizei ausdrücklich das Recht giebt, den Per-
ſonen, die ihr paſſen, das Schankrecht zu gewähren. Der Antrag
Krüger wird hierauf abgelehnt.
„Als Sondervorlage ſoll voch die FluchtlinienFeſtſetzun
r den Promenadenteil zwiſchen Steinſtraße und Schul

raße erledigt werden. Es handelt ſich darum, dem Bankhaus
ehmann und dem Tholuckſchen Konvikt eine möglichſt vor-

teilhafte Bebauung ihrer anliegenden Grundſtücke unter Aufopferung
eines beträchtlichen Teiles der weſtlichen Anlagen mit ihrem guten

attengebenden Baumbeſtand, zu ermöglichen. Es ſoll eine acht
eter breite Straße mit Fahrdamm für öffentlichen Wagenverkehr

dort angelegt werden. Da weder eine gedruckte Vorlage noch
Zeichnungen oder Pläne Aufklärung geben, ſo beſchließt die Ver
ſammlung auf Antrag des Stadtorrordneten Herz Vertagung.
Die Verſchönerungskommiſſion hat als ſolche keinerlei Bericht
über dieſe Angelegenheit erhalten.

Lakales und Provinzielles.
Halle a. S., 14. September 1897.

Die Stadtverordneten Wählerliſten liegen nur noch
bis Mittwoch abend 6 Uhr zur Einſichtnahme aus.
Weſſen Name nicht in der Liſte enthalten iſt, verliert
das Stimmrecht, wenn bis zum genannten Zeitpuukte
nicht Einſpruch erhoben worden ift. Auch diejenigen,
denen zu Unrecht das Bürgerrecht vorenthalten worden
iſt, müſſen bis Mittwoch abend ihren Einſpruch zu

rotokoll geben.
„Davon kann ja kaum jemand leben“, ſagte

am Montag in der Stadtverordnetenſitzung Herr Bürger-
meiſter Holly, als von einem Aſſiſtentengehalt von 1200
Mark die Rede war. Herr Holly iſt damit vollſtändig im
Rechte. Aber er möge doch nicht vergeſſen, daß an 90
Prozent aller Steuerpflichtigen ne nicht einmal ein Ein-
kommen von 1200 Mk. haben. er Staat, deſſen Wirt-
ſchafts und Steuerpolitik von Herrn Holly gutgeheißen wird,
geniert ſich trotzdem nicht, von allen dieſen Unbemittelten
pro Kopf im Jahresdurchſchnitt etwa 13 Mk. an indirekten
Steuern zu erheben, ſo daß die fünfköpfige Familie eines
Arbeiters an 65 Mk. indirekter Steuern jährlich bezahlen
muß, ſie mag wollen oder nicht.

Die Vergebung der Schanukzelte und der
Magiſtrat. Jn der StadtverordnetenSitzung kam geſtern
durch unſern Genoſſen Krüger die Vergebung der Schank
zelte auf dem Herbſtmarkte zur Sprache. Wie immer, ſo
wurde auch diesmal eine Debatte über dieſe eine ganze Er
werbsllaſſe aufs empfindlichſte berührende Angelegenheit unter
formellen Einwänden erſtickt. Wir halten den Einwand, in
Polizeifragen habe das Kollegium nichts dreinzureden und
könnte höchſtens eine Anfrage an den Magiſtrat erlaubt ſein,
in vorliegender Frage für durchaus hinfällig. Die Polizei
hat in der vielerwähnten Angzelegenbeit unſerer Meinung
nach gegen die klaren Beſtimmungen der Marktordnung ge
handelt. Die Marktordnung iſt mit durch das Kollegium

eſtgeſetzt worden ihre Verletzung gehört alſs unbedingt vor
s Forum der Stadtverordneten. Es wäre darum ſogar

zu erwarten geweſen, daß der Vorſitzende aus eignem An
triebe die Angelegenheit mit auf die Tagesordnung der
geſtrigen Sitzung geſtellt hätte. Da das nicht geſchah, hatte
jedes Mitglied des Kollegiums das Recht, wenn nicht die
Pflicht, die Sache zur Sprache zu bringen, und es wird
eſtern wohl noch nicht das letzte Wort in der Sache ge
prochen worden ſein. Ganz und gar mißlungen war vollends

die verſuchte Rechtfertigung des polizeilichen Vorgehens durch
Herrn Holly, den Chef der Polizeiverwaltung, dem Herr
Schütte ſeiner Gepflogenheit nach hilfreich zur Seite ſprang.
Von beiden wurde nämlich behauptet, S 15 der Marktord-
nung gebe der Polizei das Recht zu ihrem Vorgehen. Wie
man das aus irgead einem Satze oder Worte dieſes Para-
graphen herausleſen will, iſt uns rein unerfindlich. Die
Herren mochten wohl auch die Schwäche ihrer Poſition er
kennen, denn ſie hüteten ſich weislich, den Paragraphen vor-
zuleſen. Wir wollen das Verſäumte nachholen. S 15 der
Marktordnung vom 25. Mai 1880 lautet:

8 15. An welcher Stelle des Marktplatzes die verſchiedenen
Klaſſen von Waren feilgehalten werden ſollen, beſtimmt der
MarktPolizei-Kommiſſarius gemäß der ihm ſeitens der Polizei
Verwaltung gewordenen Anweiſung.

Die Folge der Stände der Verkäufer ein und derſelben
Klaſſe unter ſich wird durch eine Verloſung beſtimmt,
die unter Leitung des Markt Polizei Kommiſſarius an dem Tage
ſtattfindet, an welchem mit Aufſtellung der Buden begonnen
werden kann (vergl. S 19). Wer bei derſelben weder perſönlich
anweſend noch durch einen Bevollmächtigten vertreten iſt, muß
es ſich gefallen laſſen, wenn er den letzten Platz der Gewerbe
treibenden ſeiner Klaſſe oder den Umſtänden nach einen von
dieſen ertfernten Plah ongewieſen erhält.

In jedem alt iſt der Anordnung des MarktPolizei Kom-
miſſarius hinſichtlich des einzunehmenden Marktſtandes, vorbe
n der Beſchwerde bei der Polizei Verwaltung Folge zu
eiſten.
Ein Recht auf Einräumung einer beſtimmten Stelle

und Größe des Marktſtandes hat niemand.
Auch unſere Leſer werden ſich erſtaunt fragen, wie man aus
di-ſem Paragraphen das Recht der Polizei herleiten will,
ohne Verloſung die Schankzelte zu vergeben. Herr Schütte
würde den Beteiligten einen Dienſt erweiſen, wenn er ſein
juriſtiſches Licht leuchten ließe und Aufklärung geben wollte.
Auf dieſe Weiſe läßt ſich die Sache nicht totdrücken dafür
werden die Jntereſſenten durch Einleitung weiterer Schritte
ſorgen.

Jn der geſtrigen geſchloſſenen Sitzung der
StadtverordnetenVerſammlung wurden 100 Mk. bewilligt
für den Mittelſchullehrer Herrn Ebelt, welcher, ſelbſt
leidend und durch Krankheit in der Familie betroffen, zu
einem Unterſtützungsgeſuch Veranlaſſung genommen hatte.

Alsdann erfolgte noch die Bekanntgabe der beabſichtigten
Anſtellung zweier Polizeiſergeanten. Einer derſelben trägt
die Nr. 114 und iſt zur Zeit dem 3. Polizei-Revier unter
ſtelli, während ſein Kollege mir der Nr. 122 dem 4. Polizei
Revier zugeteilt iſt. Drei Punkte mußten vertagt werden,
da zu keinem derſelben ein Referent zur Stelle war.

„Dreck Halle“. So hieß unſer Halle früher.
Der Name klänge heute unfein; er ſcheint außer Gebrauch
zu ſein. Ob er ganz unberechtigt wäre Der eingeborene
gutwillige Steuerzahler hat darüber wohl kein unbefangenes
Urteil. Aber wenn er die landesübliche Wallfahrt zum
Roßplatz mitmacht, ſo muß auch ihm klar werden, daß das
Spötteln des „Ausländers“ und „Außerhalbers“ über das
ſaubere Städtel doch ſeinen guten Grund hat. Jnnerhalb
einer Stunde wurden mehrere einzelne Schuhe gemeldet, die
im Moraſt ſtecken geblieben waren. Die Verlierer mochten
es vielleicht ſelber bemerkt haben, ihre Taucherverſuche werden
aber vergeblich geweſen ſein. Wir hoffen, daß unter dem
gefundenen herrenloſen Schuhzeug ſich auch die Fußbekleidung
eines unſerer weiſen Stadtväter befindet. Das würde
allenfalls helfen! Oder genügen die Steuern nicht? Nun,
dann mache man doch neue.

Jm Feuilleton der geſtrigen Nummer haben wir
mit dem Abdruck der Bebamyſchen Fabel Vom Waſſer-
becken begonnen. Sie iſt ſeinem neueſten Buche Equality
(Gleichheit) entnommen, das eine Fortſetzung ſeines berühmten
Werkes „Ein Rückblick aus dem Jahre 2000“ bildet. Und
wie in dem letztgenannten Werke das Gleichnis von der
großen Poſtkutſche mit überraſchender Klarheit das Verhält
nis der Beſitzloſen zu den Beſitzenden charakteriſiert, ſo be
leuchtet auch die Fabel vom Waſſerbecken das Verhältnis
von Produktion zu Konſumtion in unübvertroffen einfacher
und einleuchtender Weiſe. Für die Agitation in volkswirt-
ſchaftlich ungeſchnlten Kreiſen leiſtet die Fabel treffliche
Dienſte.

Verſpätet zur Austragung gelanugt iſt infolge
einer Betriebsſtörung ein Teil der geſtrigen Nummer des
Volfsblattes. Die Reinigung des Dampfteſſels machte die
Jnbetriebſtellung des als Reſerve aufgeſtellten Gasmotors
nötig, und dieſer war wegen des zu geringen Gasdruckes,
worüber ja auch ſchon andere Geſchäfte geklagt haben, die
mit Gaskraft arbeiten, nicht leiſtungsfähig.
Ein Zopf weniger. Allerhöchſt iſt genehmigt worden, daß

die preußiſchen Forſtbeamten während des Sommerhalb-
jahres im Dienſte ſtatt der vorſchriftsmäßigen Walduniform eine
Litewka bequeme Joppe) aus graugrünem Wollſtoff von der
Farbe der Walduniform tragen können. Es geht langſam mit
dieſen Kleiderreformen. Unſere Briefträger dürfen bei größter
Sommerhitze auch nicht einen Knopf ihrer unbequemen Uniform
aufknöpfen, während unſere Polizeibeamten wie weiße Schutzengel
einherſchreiten. Was in der Abſchaffung ſolch unnötiger Zöpfe
noch zu thun bleibt, kann man in der Schweiz, in Frankreich und
anderen „wilden“ Ländern ſehen.

Ein Schadenfeuer drohte Montag mittag im Bodenraume
des Grundſtücks Bahnhofſtr. 16 auszubrechen. Durch rechtzeitiges
Herbeirufen der Feuerwehr wurde die Entwickelung des Feuer
herdes gehemmt.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen: der
Bildhauer E. Beckmann (Schädelbruch bei einer nächtlichen
Rauferei infolge Schlages mit einem Schraubenſchlüſſel) der
Schmied W. Conr ad aus Schönau (Zerſchmetterung des Unter
kiefers infolge Hufſchlags beim Beſchlagen eines unruhigen Pferdes)

der Verwalter M. Frauen dorf aus Neuſtadt (Schädelbruch
infolge Sturzes von dem ſich ſcheuenden Pferde herab) die
Dienſtmagd Klara Schneider aus Lindenberg (Verluſt dreier

inger beim Bedienen der Futterſchneidmaſchine) der elfjährige
aul v ö aus h erletzung der Naſe und desuges beim Ueberklettern eines eiſernen Stakets) der 74 jährige

Rentner A. Wagner (Unterſchenkelbruch infolge Fallens beim
Ueberſchreiten des ſchlüpfrigen Fahrdamms).

Geſtorben find im Laufe der vergangenen Woche 41 Per
onen, und zwar an Brechdurchfall 4, Schwäche 6, Bronchitis 1,
ungenlähmung 1, Croup 1, Diabetes 1, Magendarmkatarrh 1,

Lungenentzündung 3, eingeklemmtem Bruch 1, Herzſchwäche 1,
Atrophie 3, Altersſchwäche 2, Herzfehler 1, Lungenleiden 2,
Magendarmentzündung 1, Herzſchlag 2, Darmkatarrh 2, Scharlach-
fieber 1, Schlaganfall 1, Carcinom des Colon 1, Krämpfen 2,
Bruch der Bruſtwirbelſäule 1. Gehirnhautblutung 1, Bauchfell
gtdnge 1, darunter 4 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene

emde.

l. Weißenfels. Der Ortsverband des Hirſch Dunkerſchen
Gewerkvereins der Bauhandwerker hatte für Sonnabend nach dem
Goldenen Hirſch eine öffentliche Verſammlung mit der Tages
ordnung einberufen: Wie ſtellen ſich die Bauhandwerker zum zehn
ſtündigen Arbeitstag Herr Herberger- Halle und Herr Hofmann
Naumburg waren als Referenten erſchienen und verbreiteten ſich
in kurzen Worten und in wenig muſterhafter Weiſe über dieſes
Thema. An der Diskuſſion beteiligten ſich mehrere Genoſſen,
welche das Wirken der Gewerkvereine unter die Lupe nahmen.
Als die Herren ſahen, daß die Mehrzahl der Anweſenden Anhänger
der ſozialdemokratiſchen Organiſationen waren und längſt mit der
Harmonieduſelei gebrochen haben, zogen ſie vor, die Verſammlung
zu ſchließen. Sie wollen jedoch den r welche ſeitens
unſerer Maurer an ihre Arbeitgeber geſtellt worden ſind, beitreten,
jedenfalls der Not gehorchend nicht dem eignen Triebe!

Torgau. Mittelalterliches. Hier, an der Wir-
kungsſtätte Girths, hat ſich die Stadtverordneten--Verſamm-
lung mit einem uns nicht ganz klaren, jedenfalls wichtigen
Gegenſtande beſchäftigt. Die Bürger-Geharniſchten-
Kompagnie hatte beantragt, daß ihre Fahne auf Stadt-
koſten geflickt oder wiederhergeſtellt werde. Wir werden beim
Obergeharniſchten Eckundigungen über den Verlauf der An
gelegenheit einziehen.

Oſterfeld. Oeffentliche Huldigung. Als der Bürger
meiſter ſein ſorgenſchweres Haupt dem trüben Septemberhimmel
zuwandte, durchfuhr ihn kein gerade freudiger Schrecken: nächt-
licherweile hatten ihm begeiſterte Unterthanen eine Ueberraſchung
bereitet indem ſie die ſämtlichen Barbierbecken der hier waltenden
Barbierherren am bürgermeiſterlichen Erker mit Geſchick
befeſtigt hatten. Das Stadtoberhaupt hat eine Belohnung von
15 e r nicht den Thäter, ſondern den Entdecker desſelben
ausgeſetzt.

Magdeburg. Geiſtlichkeit in Wettbewerb mitPolizei. Als in der vorigen Woche Genoſſe Neumann vom
ſtädtiſchen h aus beerdigt werden ſollte, weigerte ſich
der auf Veranlaſſung der Verwandten des Toten zum Halten der
Grabrede h erbeigecufene Prediger Lemme, zum Flit hofe zu folgen,
wenn der Kranz mit roter Schleife nicht beſeitigt werde. Die
Kranzſpender wollten dies jedoch nicht thun. Auf Bitten der
Mutter des Toten hielt er im Krankenhauſe am Sarge eine nur
kurze Predigt. Es iſt uns nicht recht klar, wieſo ein Prediger
eines Kranzes mit einer roten Schleife wegen ſich zur Verrichtung
ſeiner Pflichten nicht herbeilaßſen kann. Jſt Herrn Lemme viel
leicht die Religion Parteiſache? Wir können dies nicht gut an
nehmen, da doch die chriſtliche Religion auf einer univerſellen
Menſchenliebe ruht bezw. ruhen ſoll.

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Der Arbeiter R. Heinze aus Greppin hat

ſich durch eine Senſe in Bitterfeld die rechte Hand durch-
ſchnitten. Ottoſchachte J bei Eisleben wurde der Berg-
mann Karl B. durch niedergehendes Geſtein ſchwer verletzt.
Jn Lan gewieſen verlor der Arbeiter G. Voigt in der Holz
warenfabrik von Schwabe drei Finger. Jn der Friedrichſchen
Pappenfabrik in Zahna wurde der Arbeiter Schwenke durch
die Exploſion eines Apparates ſehr ſchwer verbrüht.

Ein Schadenfeuer wirb aus Langenfeld bei Salzungen
gemeldet (drei Scheunen mit Erntevorräten).

Ueberfahren wurde bei Herz berg a. Elſter der Fuhrmann
Heuer von ſeinem mit Torf beladenen Wagen. Der Unglückliche
war alsbald tot.

Erhängt hat ſich in Benndorf infolge ehelichen Zwiſtes
die Frau des Bergmanus Völker, erſchoſſen in Schleuſingen
der 17jährige Buchhändlergehilfe H. Schmidt aus Rodach.

Verhaftet wurde in: Düben der Mühlenbauer M. Lies
(wegen Verdachts ſchweren Diebſtahls) Frankenhauſen
G. Lieboh aus Gotshorn (wegen Zechprellerei).

Berſammlungsberichte.
f Sektion der Tiſchler. Sonnabend, den 11. September,

Wrett in der Mitglieder Verſammlung im Händelpark Genoſſe
Zzeißmann über „Darwinismus und Menſch“. Redner wider-

legte, nachdem er den Lebensgang Darwins geſchildert hatte, die
Einwände, die gegen die Richtigkeit der Darwinſchen Theorie er
hoben worden find. Der Vortrag wurde ſehr beifällig aufge
nommen. Hierauf wurde Kollege Feige in den Arbeitsnach
weis gewählt. Kollege Friedrich führte z. B. an, daß einem
reiſenden Kollegen innerhalb 4 Wochen 18 M. Reiſeunterſtützung
aus der Verbandskaſſe ausgezahlt worden ſind. Hierin iſt eine
Ausnutzung der Kaſſe zu erblicken. Am 23. Oktober ſoll im
Prinz Karl ein Vergnügen abgehalten werden. Die Vorarbeiten
hier wurden einer Kommiſſion von 7 Mitgliedern überwieſen.

Nachdem der Fragekaſten noch Erledigung gefunden hatte, er
mahnte Kollege Reiwand, daß jeder wahlberechtigte Bürger es
nicht verſäumen möge, die Liſte zu den Stadtverordnetenwahlen
einzuſehen und ſich zu überzeugen, daß er eingetragen iſt. Schluß

der Verſammlung 12 Uhr. M. Sch.Fabrik, Land Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen. Am
Sonnabend, den 11. September, hielt die Zahlſtelle des Verbands
der Fabrik Land, Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen ihre erſte
Mitglieder Verſammlung im Lokale des Genoſſen Müller, Stadt
Mausfeld, ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung erläuterte der
erſte Bevollmächtigte nochmals kurz, welchen Zweck und welche

iele der Verband ſeinen Mitgliedern vorſchreibt, und welchen
Nutzen die Mitglieder in gewerkſchaftlicher Beziehung ießen.
Die Aufnahme neuer Mitglieder wurde auf die nächſte Verſamm
lung vertagt. Die faſt vollzählig anweſenden Witglieder nahmen
ihre Bücher in Empfang. Ueber die Chikanen der im Bau und
Erdfach Organiſierten wurde lebhaft Klage geführt, ja ſogar über
einzelne Vorſtandsmitglieder jener Organiſation. ine vier
liedrige Kommiſſion wurde mit der Aufgabe betraut, mit derHeganſſation in Verbindung zu treten und den Kollegen zu ihrem

Rechte zu verhelfen. Bei nicht genügender Aufklärung ſoll die
Sache dem Gewerkſchaftskartell unterbreitet und dort das Weitere
veranlaßt werden. eiter ſoll in der nächſten Verſammlung ein
Vortrag gehalten werden. Mehrere Punkte der Tagesordnung
wurden zurückgeſtellt, da die Zahlſtelle noch ſo jung iſt, auch über
enügende Mittel noch nicht verfügt. as Verbandsorgan,Per Proletarier, kann jedes Mitglied in der Verſammlung oder

beim Wirt des Verſammlangslokals in Empfang nehmen.
einem dreifachen Hoch auf das gute Krie der Zahlſtelle ſchloß
der erſte Bevollmächtigte um 12 Uhr die gut verlaufene Ver

ſammlung. O. L.t Zeitz. Korbmacher.) Jn der nur mäßig beſuchten Ver
n am 11. September referierte Kollege A. Mohs über
ie Verkürzung der Arbeitszeit. Redner berührte die

L Bemühungen auf Verkürzung der Arbeitszeit. In der
extilinduſtrie waren 14 -16 Stunden üblich, jetzt iſt ſie auf 10

und 12 Stunden herabgeſetzt worden und in allen Jnduſtrien
wird der Achtſtundentag erſtrebt, in an iſt er ſchon erreichti

worden. Gerade die gegenwärtige günſtige Geſchäftslage macht
die Beſtrebungen auf Verkürzung der Arbeitszeit ausſichtsvo
Mit Bedauern konſtatierte Redner, daß von den hiefigen 2000
Holzarbeitern nur annähernd 200 ſind. Bei den J
anderen Gewerkſchaften et es nicht beſſer aus. Dieſe Miß
achtung des Wertes gewerkſchaftlicher Organiſationen trägt d

auptſchuld daran, daß es ſo langſam uns vorwärts geht.
e im Sinne des Referats gehaltene Reſolution fand ein
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mmige Annahme, insbeſondere ſoll auf Beſeitigung der Uebernen hingearbeitet werden.

Bei Beſprechung der gegenwärtigen r der Korbmacher wurde
hervorgehoben, daß es jetzt ein Leichtes iſt, die Lohne zu erhöhen.
und in den meiſten Fabriken, wo die Kollegen thätig waren, iſt
auch eine Lohnzulage erfolgt, ohne jede Arbeitseirſtellung. Nur
die meiſten Kollegen der Firmen Näther und Wünſch u. Pretſch
halten es nicht für notwendig, Lohnforderungen zu ſtellen, reſp.
ſich dem Verband anzuſchließen. Einige ſogenannte Auchkollegen
waren ſogar ſo unverfroren und ſagten, ſie hätten jetzt auch ohne
den Verband für manchen Korb 25 Pfg. Zulage erhalten! (27)
Beim vorjährigen Streik war der Verband natürlich gut, da hieß
es aber auch „nehmen“ und nicht „geben“, und nehmen iſt allemal
angenehmer gis geben. Der vorgerückten Zeit wegen mußte von
jeder Diskuſſion Abſtand genommen werden. Der Referent er-
mahnte in ſeinem Schlußwort die noch Fernſtehenden, ſich dem
Verbande anzuſchließen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 13. September.
Wegen öffentlicher Beleidigung hatte ſich zu verantworten

der Schneidermeiſter Genoſſe Adolf Albrecht hier. Die Sache
bildete ein Nachſpiel zu dem Streik in der Rabeſchen Spinnerei
in Giebichenſtein, nach deſſen Beendigung am 2. Juni d J. in
Trotha in der Sachſenburg eine öffentliche Verſammlung abge-
halten wurde, in der Genoſſe Albrecht als Redner auftrat und den
erſchienenen Rabeſchen Spinnern die Notwendigkeit darlegte, ſich
zu organiſieren. Jn ſeiner Rede ſoll nun Albrecht durch eine
Aeußerung der Staatsanwaltſchaft in Halle den Vorwurf der
Parteilichkeit gemacht haben, indem er ſagte, er ſei der Meinung,
der Spinnereibeſitzer Rabe habe gegen S 153 der Gewerbeordnung
verſtoßen, da er einen Arbeiter verhinderte oder zu hindern ver
ſucht habe, an den Verabredungen zur Erlangung günſtiger Lohn-
und Arbeitsbedingungen teilzunemen. Hiernach habe ſich Rabe
ſtrafbar gemacht und man müſſe den Staatsanwalt darauf auf-
merkſam machen. Der Angeklagte erklärte er habe erfahren, daß
ein Arbeiter bei Rabe entlaſſen und, nachdem er Arbeit in der
Kröllwitzer Papierwarenfabrik gefunden. aug dort auf Rabe's
Veranlaſſung entlaſſen worden ſei. Dieſen Fall habe er in er-
wähnter Verſammlung als Beiſpiel angeführt wie mit Arbeitern
manchmal verfahren werde, worauf er geſagt: „Wenn das der
Fall iſt, ſo würde Rabe oder deſſen Stellvertreter ſich ſtrafbar ge-
macht haben und man muß die Behörde darauf aufmerkſam
machen. Nach meinem beſchränkten Unterthanenverſtand muß der
Staatsanwalt Anklage erheben. Noch nie hat man aber gehört,
daß Arbeitgeber in Fällen des J 153 der Gewerbeordnung belangt
worden ſind; immer ſteht die Behörde auf ſeiten der Arbeit-
geber.“ Er habe, ſo fügte der Angeklagte hinzu, bei Erwähnung
der Behörde nur Polizeibehörde geſagt und dann bemerkt
es werde, ſo viel ihm bekannt, dem Staatsanwalt von betreffen-
den Verſtößen nichts bekannt. Die Polizei ſcheine nur thätig zu
ſein gegen Arbeitnehmer, wie man dies u. a. auch beim Streik in
der Hauptmannſchen Möbelfabrik wahrzunehmen Gelegenheit ge-
habt. Jn ſolchen Fällen erfahre die Staatsanwaliſchaft nichts vom
Verhalten der Arbeitgeber, und dieſen Umſtand habe er in ſeiner
Rede angedeutet. Zur Aufklärung des Sachverhalts kam es auf
die Ausſagen eines Expedienten an, der im Auftrage des Trothaer
Amtsvorſtehers die Verhandlungen in erwähnter Verſammlung
ſtenographiſch fixiert hatte. Der Zeuge gab an, Albrecht habe u. a.

eſagt: „Zum Beiſpiel in Rabe's Spinnerei iſt ein Arbeiter bei
pielsweiſe entlaſſen. Da würde z. B. nach S 153 der Gewerbe-

ordnung Rabe in Anklagezuſtand verſetzt werden müſſen, weil er
einen Arbeiter geſchädigt, der anderwärts Arbeit gefunden und
ſelbige auf Rabe's Betreiben ebenfalls eingebüßt hatte. Sie
brauchen aber keine Angſt zu haben, daß Rabe in Anklagezuſtand
verſetzt wird, ich habe auch keine Angſt. Wenn ich als Staats-
anwalt einen derartigen Fall erführe, ſo würde ich Anklage er-
heben. Jn dieſem Kampfe ſieht man, daß ſtets der Arbeiter, wenn
er in den Lohnkampf eintritt, im Nachteil iſt, niemals der Arbeit-
geber. Wir haben noch nie gehört, daß Arbeitgeber in ſolchen
Fällen durch die Behörde belangt worden ſind. Man ſieht, welcher
Schutz den Kapitaliſten zu teil wird. während den Arbeitern ein
Knüppel zwiſchen die Beine geworfen wird.“ Hierzu meinte der
Angeklagte, das Stenogramm könne unmöglich ganz richtig und
ganz vollſtändig ſein, was ſchon daraus zu ſchließen ſei, daß er
rei oder dreimal hintereinander „zum Beiſpiel“ geſagt haben ſoll.

r ſei in ſeinen Kreiſen als geübter Redner bekannt und werde
niemals eine ſolche Häufung von Redensarten gebrauchen, wie es
angeblich nach jenem Stenogramm geſchehen ſein ſolle. Unvoll-
ſtändig ſcheine letzteres inſofern, als nach dem Satze: wenn
ich als Staatsanwalt ec.“ offenbar eine Lücke ſei, da der folgende
Satz: „Jn dieſem Kampfe 2c.“ gar keinen logiſchen Zuſammen
hang mit dem vorhergehenden Satz habe. Der Zeuge blieb da-
bei, richtig, genau und vollſtändig die Rede ſtenographiert zu
haben; auch Gendarm Hartmann habe betreffende Aeußerungen
gehört. Der Staatsanwalt erachtete hiernach den Angeklagten der
Beleidigung ſchuldig da ſich der fragliche Satz nicht auf die Polizei
behörde, ſondern auf die hieſige Staatsanwaltſchaft bezogen habe.
Der darin enthaltene Vorwurf der Parteilichkeit ſei ein ſehr er-

heblicher und werde deshalb auch mit erheblicher Strafe zu ahnden
ſein. 300 Mk. Geldſtrafe oder für je 5 Mk. 1 Tag Gefängnis
würden als angemeſſene Strafe beantragt. Vom Verteidiger,
Herrn Herzfeld II, wurde hervorgehoben, daß fragliche aufein
ander folgende Sätze ſich nicht vereinigen ließen inſofern, als da
von der Behörde geſprochen iſt, durch welche Beamte in Verſamm-
lungen geſchickt werden. Dies ſei aber doch nicht die Staats-
anwaltſchaft, ſondern die Polizeibehörde. Der Satz: wenn
ich Staatsanwalt wäre, ſo würde ich das und das thun“, ſei
bloß hypothetiſch gefaßt. Daß aber der Aageklagte als geübter
Redner unvorſichtige Aeußerungen thun werde, ſei nicht anzu-
nehmen, zumal er juriſtiſche Kenntniſſe beſitze. Vom Staats-
anwalt habe er nur im allgemeinen geſprochen, nicht von einem
beſtimmten Staatsanwalt und alſo bloß einen abſtrakten Begriff
gebraucht. Des Angeklagten Aeußerung habe ſich gegen ein Syſtem
gerichtet, das er von ſeinem Standpunkt aus nicht für richtig ge-
halten. Vorwurf der Parteilichkeit liege nicht vor, da er nur von
der Behörde geſprochen, die Beamte in Verſammlungen ſchickt.
Der Angeklagte habe, wie er geſagt, in Erfahrung gebracht daß
die Staatsanwaltſchaft von oben Anweiſung erhalten habe,
in den Fällen des Paragraph 153 der Gewerbe- Ordnung
gegen Arbeitgeber nicht einzuſchreiten. Für den Fall, daß der Ge-
richtshof doch zu einer Verurteilung kommen werde, dürfte die be
antragte Strafe doch zu hoch bemeſſen ſein. Der Angeklagte er-
klärte noch da er noch niemals wegen Beleidigung beſtraft ſei,
ſo könne wohl angenommen werden, daß er nicht die Abſicht der
Beleidigung gehabt. Das Gericht erachtete Beleidigung der Be-
amten der hieſigen kgl. Staatsanwaltſchaft für erwieſen, da nach
der Beweis aufnahme feſtgeſtellt ſei, daß zwiſchen fraglichen Sätzen
nichts fehle. Danach ſei des Angeklagten Behauptung widerlegt,
daß er bloß beiſpielsweiſe von einem gedachten Falle geſprochen
und nur die Polizei gemeint habe, die gegen Arbeiter vorgehe,
nicht aber gegen Arbeitgeber. Vorwurf der Parteilichkeit liege
vor und dies ſei ein ſehr ſchwerer Vorwurf, da eine Ehrenkrän-
kung darin enthalten ſei. Mit Rückſicht auf des Angeklagten bis-
yerige Unbeſtraftheit habe der Gerichte hof eine Geldſtrafe von 60
Mark oder für je ö6 M. 1 Tag Gefängnis für ausreichend er
achtet. Den Beleidigten ſteht Publikationsbefugnis zu in der
SaaleZeitung und in der Halleſchen Zeitung.

Vermiſchtes.
Kaiſer Wilheim II. ſt nach den Feſttagen am Rhein und

in Homburg und nach Teilnahme an den großen Manövern am
Main nach Ungarn gereiſt, wo er ſich ſeit Montag aufhält, um
militäriſchen Uebungen beizuwohnen.

Oſtende Belgien). Jn einem hieſigen Bankhauſe ent-
wendeten zwei Engländer 70000 Francs in Banknoten. Die
Diebe ſind verhaftet.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ungeheure Heiterkeit wurde am Sonnabend

in einem Saale des Schöffengerichts durch die ungewöhnliche Art
verurſacht, durch welche eine der Parteien ihre Hochachtung vor dem
Vorſitzenden ausdrücken zu müſſen glaubte. Es handelte ſich
um eine der bekannten Schimpfereien, die Anlaß zu Beleidungs
klageſachen geben. Der Vorſitzende bemühte ſich mit dem Auf—-
wande ſeiner ganzen Beredſamkeit, die Parteien zu einem Ver
gleiche zu bewegen. All' ſein Mühen ſchien aber vergeblich ſein
zu ſollen, denn die Klägerin wehrte ſich nachdrücklichſt gegen die
Zumutung die Klage zurück zu nehmen. Endlich ſchmolz aber
auch bei ihr das Eis, ſie erklärte ſich zum Vergleiche bereit;
erläuterte dieſen Entſchluß aber mit Nachdruck dahin: „Jck thue
es bloß, weil der Herr Präſident ein ſo netter,
anſtändiger und gebildeter Mann ſind!“ Schallendes
Gelächter begleitete dieſen Ausbruch des Wohlwollens, für welches
ſich der Vorſitzende lächelnd bedankte.

Konitz (Weſtpreußen). Bulgariſche Zuſtände in
Preußen! Die von Bütow fällige Poſt iſt beim Wirtshaus
Babylon beraubt, und der Poſtillon erſchlagen worden.

Schleiz. Bei Lobenſtein iſt der vom Lautenberger Viehmarkt
heimkehrende Schweinehändler Hahnemann beraubt und erſchlagen
worden.

Wieder ein „oberſchleſiſches“ Mutter-Breslau.
gottes Wunder! Eine Nonne des Witwenhauſes in Ruda
war mit der Reinigung der Heiligenfigur an der auf dem Wege
nach Carlshütte befindlichen Kapelle beſchäftigt. Dort ſpielende
Kinder erkundigten ſich neugierig nach dem Vorhaben der Schweſter.
Die Antwort „Die heilige Mutter weint über eure Ungezogenheit“
übermittelten die Kinder ihren Eltern, welche nichts Eiligeres zu
thun hatten, als dies als „Wunder“ zu verbreiten. Sofort fanden
vor der Kapelle' ſtarke Anſammlungen von Leuten ſtatt, welche die
Thränen der heiligen Mutter ſehen wollten. Die Polizei ſah
ſich genötigt, einzuſchreiten und die Volksmenge auseinander zu
treiben. Dies gelang jedoch erſt, als auf Verlangen des Amts-
vorſtehers und Generaldirektors Pieler die Nonne den Vorgang
mit den Kindern vor verſammeltem Volk erzäblt hatte.

Lauban (Schleſien). Allgemeines und berechtigtes Aufſehen
erregt in der Stadt die Verhaftung des Stadtrats E.
Geisler. Der Verhbaftete ſoll in wehreren Fällen es unterlaſſen
haben, ſeine Leute zur Krankenkaſſe e2c. anzumelden und ſoll dann,

um Weiterungen zu vermeiden, in den Anmeldebeſcheinigungen
e Daten angegeben haben. Die Verhaftung iſt jedenfalls er
olgt, um verſuchten Vertuſchungsverſuchen r. Dieſer

ungeheuerliche Vorfall giebt vatürlich, ſo ſchreibt das Laub. Tgbl.
zu allen möglichen und unmöglichen kleußerungen Anlaß, weshalb
wir uns heute auf obige Mitteilungen beſchränken und uns vor-
behalten, auf denſelben zurückzukommen. Wie wir nachträglich
noch hören, iſt heute die vorläufige Haftentlaſſung verfügt worden.
Natürlich! Der arme Mann muß ſich doch verſchnaufen!

Erklärung.
Wie ich aus Nr. 214 des Volksblattes erſehe, hat der

Hirſch Dunckerſche Harmonieapoſtel Her Dreher Herberger
in einer Verſammlung zu Weißenfels behauptet, ich hätte
mich während des hieſigen Tiſchlerſtreiks für 5 M. unter
dem ausgemachten Lohn zur Arbeit angeboten.

Obwohl ich glaube annehmen zu könuen, daß mein Ruf
viel zu rein iſt, als daß er durch eine Behauptung des
Herrn Herberger befleckt werden könnte, halte ich es doch
für angemeſſen, ausdrücklich jene Behauptung als vollſtändig
aus der Luft gegriffen zu brandmarken. Jch fordere Herrn
Herberger auf, ſeine Behaupiung zu beweiſen. Thut er das
nicht, ſo ſteht er als Verleumder da.

Halle, am 14. September 1897.
Karl Reiwand, Tiſchler.

Quittung
Für Parteizwecke:

Zur Unterſtützung der Familien inhaftierter Parteigenoſſen beim
Richtefeſt auf einem Bau in der Breitenſtraße gejammel t.

Schade.
Zeitz. Für das Gewerkſchaftskartell gingen ein: Von Nörglern

aus Teuchern 2 M.

Briefkaſten der Redaktion.
M. Z. 14. Die kliniſchen Mitteilungen erhalten die hieſigen

Blätter nicht aus dienſtlichem Wege. Das V.-Bl. hat alle
Schritte gethan aber vergeblich.

Mehrere, Delitzſch. Das Geſetz vom 14. Mai 1873 betr.
den Austritt aus der Kirche ſagt in 86: Als Koſten des Ver-
fahrens werden nur Abſchrift gebühren und bare Aus-
lagen in Anſatz gebracht. Dieſe Beſtimmung iſt auch jetzt
noch, und zwar allein giltig.

Staudesumtliche Rachrichten.
Halle, 11. September.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Reichelt und Emma Schmidt Germarſtraße 2)
Der Maurer Peter und Anna Fricke (Thorſtraße 53 und Magdeburgerſtraße 34). Der
königl. Polizeibeamte Panſe und Bertha Semmler Berlin und Jnwenden). Der
Former Henſel und Agnes Leopold Giebichenſtein und alte Promenade 6). Der
Kaſſierer Knoth und Alma Selle (Halle a. S. und Meuſchau). Der Korbmacher Schmidt
und Emma Mahlendorf (Kemberg). Der Bahnwärter Hoba und Johanna Wrobel
(Polniſch-Würhbitz).

Eheſchließungen: Der Brauerei Direktor Heymann und Franziska Schwarzwäller
(Leipzig und Kronprinzenſtraße 53). Der Privatförſter Rudolf Pyka und Marie Rohde
(Althof und Mansfelderſtraße 52). Der Handarbeiter Thamm und Martha Richter
(Schülershof 13). Der Maler Knauth und Anna Hollburg (Kellnerſtraße 9 u. Freuden-
plan 1). Der Schmidt Heinke und Helene Helmert (Ackerſtraße 1 und Anhalterſtr. 7).
Der Tiſchler Bärſch und Anna Munkelt Glauchaerſtraße 8 und Steinweg 52).

Geboren: Dem Konditor Theodor Döring eine T. Reilſtraße 1). Dem Gaſtwirt
Höndorf ein S. (alte Promenade 5). Dem Poſtſchaffner Wohlert ein S (Streiber-
ſtraße 6). Dem Fabrikarbeiter Weber ein S. Schülershof 15). Dem Lithographen
Koth eine T. (Hardenbergſtraße 37). Dem Schloſſer Schmidt eine T. (Streiberſtr. 1)
Dem Gelbgießer Günther ein S. (Pfälzerſtraße 19). Dem Handarbeiter Camnitius eine
T. (Wörmlitzerſtraße 20). Dem Arbeiter Paake ein S. (Entbindungs Jnſtitut). Dem

Kofferträger Hörold Zwillinge, S. u. T. (Bahnhofſtraße 9). Dem Maſchinenbauer Laue eine
T. (große Brauhausſtraße 21). Dem Eiſendreher Mertens eine T. (große Stein-
ſtraße 10).

Geſtorben: Der Gärtner Ernſt Herzog, 43 J. (Klinik). Des Handelsmann Adolf
Stephan S., 3 M. Meckelſtraße 12). Die Witwe Adolfine Schoenemann geb. Francke,
73 J. (Lindenſtraße 74).

Giebichenſtein, vom 8 bis 10. September.
Aufgeboten Der Buchhändler Kirchner und geſchied. M. H. C. Reichelt geborene

Rommeis (Halle). Der Zimmermann Ernſt und F. L. Pohlert Giebichenſtein und
Trebitz). Der Schuhmacher Hillner und T. Dedecke (große Brunnenſtraße 68 und
Trotha). Der Former Henſel und A. Leopold (große Brunnenſtraße 29 und Halle).
Der Klempnermeiſter Knoll und J. Krohne Schleifweg 3 und Halle).

Geboren: Dem LTiſchler Schnabel ein S. (große Brunnenſtraße 61). Ein unehel.
S. Reilſtraße 45). Dem Former Ziegenhorn eine T. (Auguſtſtraße 65).

Geſtorben: Des Arbeiter Schulze S., 12 T. (Auguſtſtraße 58).
Zeitz, vom 29. Auguſt bis 4. September.

Eheſchließungen: Der Buchhalter Wurfſchmidt und Anna Rohmer (Waldau). Der
Förſter Karius und Erdmuthe Müller (Sauraſen). Der Glaſer Korb und Paula
Fritzſche. Der Arbeiter Dierſch und Friederike Schubert. Der Gutspächter Haſenhauer
und Gertrud Stielow (Macigiewo).

Geboren: Dem Arbeiter Steiner ein S. (Eiſenberg). Dem verſt. Arbeiter Himmel
berg ein S. Dem Arbeiter Munkelt eine T. Dem Schuhmacher Schneider eine T.
Dem Arbeiter Gleißner ein S. Dem Drechsler Kornmann eine T. Dem Maurer
Siebert eine T. Dem Arbeiter Kröber ein S. Dem Arbeiter Höckel ein S. Dem
Metallſchleifer Hermsdorf ein S. Dem Arbeiter Kunze ein S. Dem Tiſchler Prengel
ein S. Dem Arbeiter Krieg eine T. Dem Schmied Fritzſche eine T. Dem Gaſtwirt
Kröber ein S. Dem Zimmerer Krellert eine T. (Rasberg). Dem Fuhrwerksbeſitzer
Dix eine T. Dem Landbriefträger Schulze eine T. Dem Tiſchler Ettel ein S. Dem
Muſiker Sommer ein S. Dem Lehrer Hauer ein S. Dem Fabrikarbeiter Bauer eine
T. Dem Arbeiter Hillner ein S. Dem Mühlknappen Sachſe ein S.

Geſtorben: Die verw. Sprachlehrer Heike, 83 J. Klara Halle, 9 M. Martha
Gabler, 1 J Jda Walther, 3 M. Hermann Wäbſch, 2 M. Klara Müller, 4 M.
Walther Helbig, 3 M. Wilhelm Kröber, 13 St. Die verw. Rentner Lindner, 82 J.
Friedrich Heilmann 1 J. Roſa Schlehahn, 1 M. Helene Seidel, 3 M. Kurt Helm,
3 M. Adelheid Schlehahn, 1 J Klara Peukert, 1 J.

untwortlich. Dr. Voelkel Halle

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Wegen Ausbaurs der elektriſchen Stadtbahn wird der Böllbergerweg

auf der Strecke von der Thor bis zur Ludwigſtraße vom 14. d. M. ab für den
Fahr und Reirverkehr geſperrt.

Walhalla Theater, Paul
Direktion: Richard Hubert.

Osborgs Belkevue.
Heute Mittwoch den 15. d. M.

S großes Familien Trei- Konzert. Da h e n e in l heiten
Bei ungünſtiger Witterung im Saale.

Die Geſellſchaft Neiß, BravourGym-
naſtiker auf der hohen Luft Brücke (ſen-
ſationell) Herr Hermann Müller-

Trompeten Virtuoſe. Die beiden
Schweſtern Weilda und Alma Neiß,
Miniatur-Tanzſängerinnen. Brothers

Dre Mir gehe wer on Dr. Thompson'sSeifenpulverSoubrette. Herr Jean Bayer, Ori7 3 O2. ginal-Geſangs- Humoriſt. JacquesGriſtſtraße MIarie Iclar Geiſtſtraße 2. O Dumonl's Damen Geſellſchaft in ihrer

zu ſehr billigen Preiſen.
Ferner empfehle ich:

Krawatten in großer ſchöner Auswahl.

C

O
O
O
O
O
O
O
O
O
S Reinigen und Moderniſieren angenommen.

O o 00000000000 für Tanz, Unterhaltung, Geburtstags

Butz- und WModewaren
empfiehltzur diesjährigen Saiſon reizende Neuheitendin

garniertenn Damen- und Kinderhüten

Raby- und Kindermützen für jedes Alter, Spätzen, Schleier, immer zu vergebenRänder, Federn, Blumen. Agraffen, Handschuhe und S 5 z en.

Auch bei mir nicht gekaufte Hüte, werden zum Umpreſſen, (O)

Galerie „Lebender Meiſterwerke“. (Neue
Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Stadt Einbecelſe.
Franckeſtr. 18.

Bürgerlicher Mittagstiſch 60 Pf., früh
und abends Stamm 40 u. 50 Pf. Ge-
mütlicher Familien-Aufenthalt. Vereins

DOo o

5 Gottlob Hoffmann.Vereine! Gaſtwirte!
D. D. 2uſik

Schwarzbrot,
groß und kräftig,

I. u. II. Sorte,
ſowie ff. Weizenſchrotbrot

Pon der Reiſe zurück.

Otto Kresse
Naturheilkundiger.

Sprechſtunde 8—10 und 2—4 Uhr.
Alter Markt 5.

und Hochzeitsfeier und zu allen z
heiten. Klavier mit und ohne Geige,
gute Muſik, ebenſo humor. Vorträge
zu billigſten Honorarſätzen ſtellt.

J. J. A.: Anhalt, Vogſgender/
Merſeburgerſtr. 8, J.

NB. Beſtellungen erbeten nach MerſeHe n 7 bu 8, Jm Otto Hanel, Fr. Wilcke, Ahrgeſchäft r
e 9Hühner diesj. Frühbrut, leb. 7—8 St. empfiehlt a billigen Brot! Brot! Brot!

7 4 Enten, 3—4 St. 6 .4 Reparatur er anerkannt guter
u rung.Spitzer, Pöpelwitz 43, bei Breslau.

„Reichskanzler“ Telephon 934.)

wei neue

Eiſenwaren- Handlung
Merſeburgerſtr. 4.

zur bie Nenattion

er eine Uhr gut u. billigSchneider We enrepariert haben will, be

G. Rawmer,

Lipart (der „Trompeter v. Säkkingen“), Fiu haben
Uhrmmacher,

42 Fripuigerſtraßr 42.
Federeinſetzen 1 Glas 10

Zeiger 10 Bügel 10
Schlüſſel 5

S Alles uter örttie.

d r rn

ist das beste und im Gebra
und bequemste

Waschmitbtel
der Welt.

u eBillige Uhren!
Durch günſtigen Einkauf

verkaufe ich Schlagwerk-
Rigulatoren, 14 Tage geh.,
ff. Werf in wunderdar
höner Ausſtattung 13.4,
außergewöhnlich villig.Silberne Zylinder Re
moitoir m. Goldrand 10.4
Nickel Zylinder-Remon-

toir 6 .4 Wanduhren 2.50 .4
ff. Nickel-Wecker (Junghans), feinſtes

Fabrikat, 2.25 .4 daß die Wecker
äußerſt beliebt ſind, beweiſt mein koloſ

en jaler Umſatz genügend.
reren Sparrrnmanmn's

Uhreufabriklager
gr. Steinſtraße 47, neben Walhalla.

NB. Jch führe nur Werke 1. Qualität
am Lager, leiſte daher jede gewünſchte

De

KlavierſpiclerBerein „Harmonſe Nanu achto Senan aut den Namen
„„Dr. Thompson“

und die Schutzmarke „Sohwan“,

billig zu verk.

Garantie.

V Zimmergeſellen Wfinden Beſchäftigung beim Zimmermſtr.
Reinhold UHeyde., Zeitz.

Suche für mein Herren und Knaben
Bierdruck- Apparate, Gas-,Konfekiionsgeſchäft per ſofort od. 1. Okt.

Waſſer und Glühlicht Anlagen,
Glühſtrümpfe, Gr u. Reparaturen.

Herm.
Aug.

einen Lehrling
egen monatliche Vergütigung.et Weiſe ſgeer Siwerbeore. gr. Uirihſr. 25.

ettſtellen mit Marratzen Privat Mittagstiſch Schuſſtraße l, p.
Fritz Reuterſtr. 10. Anſſändſge Schlafſtelle Schuſſtraße T, P.

Verlag vnd für die Inſerate verantwortlich: Ang. Groß. Drugd der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. E. m. b. H.) Holle a. S.
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